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Krainisches Neisedild.

N
I^as Krämer Land versuchte
Zuerst zu schaffen der Teufel
Aus Steiucu: ohue Zweifel
Zu sciuem Lusircvicr.
Anhebt es nahe der Küste
Des Meers als felsige Wiiste,
Baar aller Farbcnzicr.
Doch, wem: es begonnen der Teufel,
Schuf Gott der Herr es weiter;
Ausbreitet' er «ordwärts heiter
Des kraiuischcu Landes A u ;
Da wandern die Ströme, da grünen
Die Berge, uud über den Gipfeln
Ragt immer zwischen Wipfeln
Ein Kirchlein ins Himmelsblau.

O sich, wie goldcu die Vlilmlcin
Die thauigc Wiese durchstickcn,
Wie Veilchen träumen und nicken
I m Thalgrund um den See;
Schön, während vorüber uns führet
Das Dampfroß, qualmenden Hauches,
Blickt durch die Wolken dcö Rauches
Mohnblütc und grüner Klee.

Und traulich locket die Bcrghöh',
Wo über dem FclSgcstciue
Friedlich im Abcudscheiuc
Die Pnrpurwolkc schifft;
Da sitzet der Hirt uud die Hir t in,
Und um sie grasen die Böcklcin
Und Lämmer mit klingenden Glöcklcin
Auf stiller Weidctrift.

Eine böse Nacht.

< V s gibt im Lcbcn Augenblicke, wo jede Geisteskraft unna-

türlich angespannt ist und Ideen und Pläne, die in anderen

Zeiten das Werk ganzer Stunden sein würden, in einem kurzen

Augenblicke reifen. Solch' ein Augenblick kam jetzt für die

unglückliche Frau. Als sie auf die offene Thür und den Schlüssel

blickte, schoß ein Gedanke in ihr auf/ der frische Hoffnung in

ihr Herz brachte. Wenn sie ihn in jenes Zimmer locken könnte,

locken durch einen Köder, wie man sie gegen Vögel und Wild

anwendet? Eie hatte einen Köder. Tie Nachsucht hatte ihn

hergeführt, aber er hatte noch eine andere starke Leidenschaft:

die Habgier. Oft hatte sie gesehen, wie seine Augen leuch-

teten, weun seine Finger Gold berührten! oft hatte ihr Mann

lachend gesagt, der einzige Fehler seines alten und treuen

Dieners sei die Liebe zum Gelde. Wenn sie ihn jetzt durch

seine Geldgier verleiten tonnte, sich zuerst in ihr Ankleidezimmer

zu wenden, so war sie noch zu retten. Sie hatte eine schwere

und gefährliche Aufgabe zu erfüllen, aber sie durfte sich selbst

vertrauen. Eie wußte, das; sie sich durch keine einzige Be-

! wegung verrathen durfte, wenn ihr Schicksal nicht besiegelt sein

sollte, aber ihr muthiges junges Herz machte ihr das leicht.

Langsam und sorgfältig ordnete sie ihr Haar, stand von ihrem

Sessel auf, warf frifchcs Holz auf die Kohlen und ging zu

ihrem Tische, auf dem einige Bücher lagen. Sie öffnete mehrere

derselben, blätterte darin, schloß sie wieder und sagte wie zu

! sich selbst: „Zum Lesen bin ich zu müde und kann doch nicht

schlafen; ich wollte, die Nacht wäre vorüber." Tann gähnte

sie, wartete einen Augenblick, als ob sie nachdenke, und mur-

melte: „ Ich will mir meine Smaragden ansehen," nahm ein

Bund Schlüssel vom Tisch und schritt zu einem kleinen Schrank

von Ebenholz, der neben dem Kamin stand. Ihre Stimme

hatte nicht gezittert, aus keinem Ton hatte sie schließen lassen,

daß sie jenes grimmige Gesicht gesehen, daß ihre Worte für

jene lausä'cnden Ohren beftimmt waren, und jetzt behcrrfchte

sie auch ihre Bewegungen so, daß sie die Täuschung ihres

! Feindes fortsetzte.

Sie schloß den Schrank auf, zog aus einem Winkel ein

kleines Kästchen hervor, fetzte es auf den Fußboden neben sich

nieder, stellte zwei andere Kästchen wieder zurccht, die sie hatte

in Unordnung bringen müssen, schloß den Eckrank wieder zu,

ging zum Tische und steckte ein Licht an. Mit dem Kästchen

in der einen Hand, mit der Kerze und den Schlüsseln in der

andern, schritt sie der Thür des Ankleidezimnicrs zu. Eben als

sie diese erreichte, krachte hinter ihr ein Brett plötzlich und laut,

und ihr Blut gerieth in Stocken. Hatte die köstliche Beute ihn

zu schnell gereizt und folgte er ihr?' War ihr letzter Augen-

blick gekommen? Nein, alles war still wie das Grab. Eie

ging weiter bis zu dcm hintersten Ende des langen cnacn Zim



mer^ und die Tluir hinter ihr stand weit osfeî . Sie legte daö !

Kästchen anf einen Tisch und nahm eine solche Stellung an, !

daß in dem finstern Winkel, in dem ihr Feind lauerte, jede j

ihrer Bewegungen sichtbar war. Sie schloß nnn das Kästchen

ans und breitete alle seine blitzenden Schätze auf dem Tische

aus. Jedes einzelne Stück ihres Schmuckes nahm sie in die

Hand, hielt es dicht an das Licht, bewegte es hin und her,

daß die Edelsteine Fcuergarben sprühten, nnd legte es dann in

das Kästcken zurück. Fast eine halbe Stunde stand sie so da

und spielte mit ihrem Schmuck. Jetzt mußte sie in ihr Schlaf-

zimmer zurückgehen, denn ihre Knie begannen unter ihr zu

wanken, und ihre erzwungene Ruhe wurde schrecklich für sie;

I n der Thür stand sie einen Augenblick still, als ob sie sich

besinne, daß sie ihre Edelsteine wieder in den Schrank schließen

müsse.

Hätte sie in diesem Augenblick gesehen, daß der Mann

hinter dem Vorhange seine Hand krampfhaft um ein Messer

schloß und seinen Körper zu einem Sprunge zusammenkrümmte,

so würde ihr Muth sie verlassen haben. Aber sie sah es nicht

und konnte ihr Spiel zu Ende spielen. Sie mnrmelte: „Heute

Nacht kann das Küstchen schon draußen stehen bleiben," löschte

das Licht aus, zog die Vorhänge des Bettes zurück und legte

sich nieder. Zuerst that es ihr wohl, daß sie nach der langen

Anstrengung ruhig daliegen, ihre schmerzenden Glieder aus-

strecken und ihren brennenden Kopf auf das Kissen legen konnte.

z Minuten gingen vorüber, 'die Glocke oben auf dem Thurm

fchlug zwölf Uhr , und noch war außer dein Knistern der Kohlen

im Kamin und dem fcrnen Bellen der Hunde nichts zu hören. !

Mit geschlossenen Augen, und wie eine Schlafende tief Athem !

holend, lag sie horchend da. Je länger es still blieb, um so ̂

fürchterlicher wurde ihre Lage. Sie glaubte Stunden im Bette !

gewesen zu sein, als sie endlich in jener Ecke ein schwaches

Geräusch hörte. Er kam also heruor. Ging er zuerst zu den

Juwelen, um zu stehlen, oder zu ihr , um zu morden? Sie

dürfte die Augen nicht öffnen, nicht die kleinste Bewegung

machen, und mehrmals war es ihr , als ob die verstohlenen

Schritte auf ihr Bett zu kämen. Doch wie, jetzt hörte sie deut-

lich, daß er sich entfernte und dabei einige Male still stand,

um zu horchen. Sie wollte nun ihre Augen öffnen, aber die z

schienen versiegelt zu sein, und es bedürfte einer krampfhaften !

Anstrengung, ehe sie die Lider aufschlagen tonnte. Jetzt sah l

sie ihn. So dunkel das Zimmer geworden war, verbreiteten

die Kohlen doch einen Schimmer, der ihr die Thür ihres An-

kleidezimmers, und eine Gestalt in dieser Thür stehend zeigte.

Der Köder hatte gewirkt, die Juwelen hatten ihn gelockt.

Marston wendete den Kopf, und sogleich schloß sie ihre

Angen, obglcick er sie hinter ihren Vorhängen nicht sehen

i tonnte. Als sie wieder aufblickte, war in ihrem Anklcidezim- j

,̂ mer Licht, und er stand genau da, wo sie vor einer Stunde

5 gestanden hatte. Sie konnte jetzt seine ganze Gestalt unter-

scheiden: nur sein Gesicht sah sie nicht, da er ihr den Nucken

zukehrte. Er beugte sich über den Tisch und steckte ihre Ju-

welen ein. Jetzt war die Zeit zum Handeln gekommen. I n

zwei Minuten war er mit dem Diebstahl fertig und dann tam

er zu ihr.

Geräuschlos ließ sie ihre Füße auf den Boden gleiten und

schlich zu der Thür ihres Ankleidezimmers. Schon hatte sie die

Hand ausgestreckt, um die Thürklinke zu ergreifen, als sie mit

dem Fuß an etwas stieß. So schwach das Geräusch war, hörte

er es doch und stürzte auf sie zu. Sie erreichte die Thür zuerst,

drückte sie zu und wollte sie verschließen. Jetzt warf sich aber

der stärkere Mann gegen die Thür, und es entstand ein Kampf

auf Leben und Too. Zoll auf Zoll drängte er die Thür zurück,

als sie, alle ihre Kräfte zu einer letzten Anstrengung zusammen-

raffend , sie zuwarf. Der Schlüssel drehte sich im Schloß, und

mit einem gellenden Aufschrei stürzte sie zu Voden. Sie hatte

ihr Bewußtsein nicht verloren: sie hörte, wie er mit ohnmäch-

tiger Wuth laut fluchend gegen die starten C'icbcnfelder der Thür

schlug, uud nun drangen andere Töne zu ihr , eilende Schritte

auf dem Gange und viele Stimmen vor ihrer Tbüre. I h r

lauter Schrei hatte alle Ecbläfer des Hauses erweckt, und di?

ganze Dienerschaft drängte sich jetzt vor ihrem Zimmer. Sic

erhob sich, schwankte zur Thür, schloß sie auf und fiel mit dem

Rufe: „O Richard, rette mich!" ohnmächtig in Esther's Arme.

Als ihr Mann am nächsten Morgen an ihr Bett trat,

kannte sie ihn nicht. Marston war längst zu lebenslänglichem

Gefängniß verurtheilt, als endlich ihr Bewußtsein wiederkehrte.

Vor jener schrecklichen Nacht war sie eine junge Frau mit brau^

nem Haar, voll Leben und Kraft gewesen, jetzt hatte sie graues

Haar und war so schwach, daß sie uei jedem Ton zitterte. Als

Jahre vorübergegangen waren, da hatten sich die Rosen auf

ihren Wangen wieder eingestellt, und in ihren Augen glänzte

wieder das Feuer der Jugend, aber ihre Locken waren silber-

weiß , und wenn die fröhlichen Kinder, von denen sie geträumt

hatte, sie nach dem Grunde fragten, dann brachte sie dieselben

mit zärtlichen Worten und Küssen zum Schweigen: aber nie

sprach sie mit ihnen von jener Nacht, nie betrat sie wieder

jenen Gang, nie sah sie wieoer jenes Zimmer.

Aelteste Geschichte des Laibacher Thealers.
! Von P. v. N a d i c s .

G ö t h e ' s : Wo i h r ' s pack t , d a i st's i n t e r e s s a n t !

hat nickt bald wo eine solche Richtigkeit, als wenn wir in der

Culturgeschichte unseres kleinen, aber trotzdem n i e von den

großen Culturströmungen der Welt unberührt gelassenen Landes

blättern!

! Was sage ich b l ä t t e r n — mühsam zusammenklauben

müssen wir uns die Beiträge für diese erst noch junge Wissen-

! schaft aus unserm Krain: wir müssen in dumpfen, kellerartigen !

z Räumen unserer wissenschaftlichen Sammlungen, unter unae- >

^ ordneten Fascikeln wühlen, wir müssen hierogluphenartige Zettel-

! katalogo von Handschriften entziffern, um das Dasein von für

! uns wichtigen Stücken zu erkunden, wir müssen Dies? selbst ver-



^ staubt und halbvermodert von von Stellen greifen — um dann

als Wiederentdecker wahre „Unica" an Büchern und Manu-

scripten in Händen zu halten.

Auf Grund solcher in der k. k. Studienbibliothck und in

der äußerst interessanten fürstl. Carlos Auersverg'schen Vücher-

sammlung inr Laibacher Fürstenhofe gemachten Funde, will ich

hier versuchen, ein Bild von den Anfängen und der Weiter-

entwicklung der Schauspielkunst in Krain zu bieteu; es wird

dies; gegenwärtig noch kein vollkommen ausgeführtes Gemälde

seiu können, da mir noch manche Züge fehlen werden, doch

einen kühnen Entwurf-in Umrissen mag ich immerhin wagen!

Schon das alte Emona der Römer er freute sich eines

Amphitheaters, und zwar am selben Ufer des Laibachflusses,

auf welchem das gegenwärtige Schauspielhaus steht, wie dieß

die im Jahre 1714 stattgehabte Ausgrabnng der Ruinen auf

dem deutschen Grunde (vor dem deutschen Thore) beweist; leider

verschüttete man wieder das zu Tage Geförderte.

Von dieser frühern Zeit, bis ins X V l l . Jahrhundert,

fehlt jede sichere Kunde von dem Vorhandensein einer stehen-

den Bühne in Laibach.

Wohl ist nicht zu zweifeln, daß inzwischen auch bei uns

die kirchlichen Spiele gefeiert wurden, wie sie in Dcntschland

gang und gäbe waren; man braucht ja nur zu bedenken, daß

deutsche Kirchenfürsten in diesen Zeiten schon ihre Besitzungen

in unserem Krain hatten (Freisingen, Vriren).

Daß anch auf den Nurgen unserer Adeligen, deren so

viele „aus dem Reiche" stammten, die „Ioculatores" und „Ludi-

magistri" und die „Vaganten" ein und ausgingen, wie's ander-

wärts geschah und wir aus der benachbarten Etciermark die

Beispiele haben: doch wie gesagt, bestimmte Nachricht von thea-

tralischen Aufführungen im Lande und speciell in unserer Haupt-

stadt haben wir erst aus dem X V l l . Jahrhunderte, denn das

Vorhandensein der dramatischen Werte des Nicodemus Frischlin

(Nector der Laibacher evangelischen Schule 1562 — 84) auf der

Bibliothek in Lustthal beweist uns noch nicht, daß sie unter

seiner Leitung wären an der genannten Schule auch wirklich

aufgeführt worden.

Die ersten Anfänge eines beständigen Theaters in Laibach

machten denn die I e s u i t e u . die ja auf allen ihren Con-

victorieu durch Einführung der Schauspiele (lateinisch und deutsch)

as ^tysterium in neuen Formen wieder aufrichteten , und durch

großen theatralischen Pomp, Verwandlungen und Maschinen-

stücke auf die Sinne des „geladenen" Pnblieums zu wirken

verstanden.

I m Jahre 1590 überkamen die Patres aus der Gesell,

schaft Jesu die Laibacher lateinischen Schulen, um den vom

Erzherzog Ferdinand eingesetzten „Reformationo - Commissären"

auch auf diesem Wege ihr schweres Wert befördern zu helfen,

und schon im Jahre 1602 begannen sie mit Schuldramcn und

Dialogen, fast ausnahmslos der Legende und Bibel entnommen,

w Gelegenheit der Prämienverthcilung, wozu die Preise Jahr

um Jahr ein anderer Mäecn, meist ein kirchlicher Würdcn-

z träger, spendete.

! So erwies sich der durch seinen Glaubcnseifcr in der

Äirchengeschichte ausgezeichnete Bischof und Gcgenreformator

^ T h o m as K r e e n ^) als hoher Gönner der Jesuiten, denen

er in allen Dingen mächtigen Vorschub leistete. Auch bei den

^ theatralischen Aufführungen war er, so oft ihn: seine vielen

i Geschäfte die Anwesenheit in Laibach gestatteten, zugegen, wie

l er es in seinen, im Tomcapitelarchiv und im Museum bewahrten

Kalendcraufzcichnungen bewahrt hat. Aus diesen Notaten des

j Bischofs erfahren w i r , daß anfänglich der Schauplatz der Schul-

! dramen das Eollcgium der Jesuiten gewesen, später werden

wir ihn im Paläste eines kunstsinnigen hohen Cavaliers finden;

^ wir erfahren aber auch, daß zu Zeiten auf der Villa der

Jesuiten — im heutigen Schlosse Tivoli (Unterthurn) — ge-

spielt wurde.

! Wie der Bischof überhaupt die Künste, Malerei und Bild-

! Hauerei, und besonders insoferne sie das kirchliche Leben betrafen,

im Lande auf's freigebigste förderte, so finden wir auch ver-

zeichnet, das; er einen: Schulmeister (1U2C») für die Abfassung

! eines Dialogs eine für die damalige Zeit immerhin annehmbare

! Gratisication (von 4 fl.) auswarf.

^ Für uns ist — da hier auch irgend ein persönliches I n -

^ teresse gewirkt haben könnte — mehr der Umstand von Nich-

tigkeit , daß wir schon so bald nach Einführung dcr Schauspiel-

! kunst im Lande einen Laien sich mit dem „Dramatisiren" be-

! schästigen sehen!
! Schon begannen die Aufführungen auch in» Publikum

> immer mehr Boden zu gewinnen und fanden daher häufiger

! Statt , besonders bei festlichen Anlässen, so bei Durchfahrten

hoher Personen, die in 'Laibach eine kleine Rast nahmen.

I m Jahre 1631 verherrlichte man die Ankunft dcr spa-

nischen Infantin M a r i a , der Gcmalin Ferdinand l l l . , durch

die Eomödie: »Nu l iacl^' l pul^ln'!,," — wo sodann am Schlüsse

Paris dcr hohen Brant einen goldenen Apfel überreichte!

Es währte nicht ganz 3 Tecennicn, so hatte man in

Laibach in einem Jahre Ausführungen in drei Sprachen, la tc i -

> nisch, dentsch und i ta l ienisch, und bald darauf auch im

! slovenischen Idiome.

Wodurch, frägt man, so plötzlich dcr ungeheuere, rasche

Aufschwung; — durch einen Maccenaten, dem bis auf den

unvergeßlichen Siegmnnd Freiherrn u. Z o i s teincr gefolgt i f l ,

durch den feingebildctcn Grasen W o l f E n g e l b r c c h t von

A u e r s p e r q , dem freund des edlen Patrioten Freiherrn v.

V a l v a s o r !

Bei dcir Iesnitcu in Laibach und Graz crzogcu , war Wolf

Engelbrecht schon in früher Jugend mit Vorlicdc für drama-

tische Kunst erfüllt worden, die sich durch die Reisen in Ital ien

l und Deutschland, die er dcm Geschmacke seiner -^it gemäß nach

! vollendeten Studien unternommen, noch um vu1>ö stciqcrtc.

! So kam es, daß er, zurückgekehrt in dic Heimat, wo er

bald mit allen möglichen Ehrcnstellcn, theils auc- /fainilicntradi-

! 5) Dies; soll dic richtige L'vts'ogmpl'ic dcö N.uücn« scin. Anm. d. N c l .



t ion, theils wegen seiner vorzüglichen Eigenschaften und Kennt-

nisse , überbaust wurde, die Lieblingspassion — das Theater —

in einer für die Bildung seiner Landsleute äußerst vortheilhafteu

Weise pflegte: wie er sich auch fortan über den Stand der

fremden (italienischen) 'Bühnen berichten lief;.

I m Jahre 1049 , am 6. Apr i l , ward Wolf Engelbrecht

Zum Landeshauptmann von Kram gewählt: er war a l le in

zu dieser Stelle vorgeschlagen gewesen, weil man keinen ihm

gleichen in der Provinz aufzuweisen hatte (cum pl»re»n in pro-

vitici« nan Iluduc'l'it.)

Und alsbald sehen wir ihn seine neue hervorragende

Stellung — die in guten Händen so viel Herrliches schassen

tann —> zum Besten des Theaterwesens geltend machen.

Auf seinen Vorschlag erhält 1651 der Nector der Iesuiteu,

„wegen gehaltener Comödie" aus der landschaftlichen Kasse

500 f l . „Natiftcation" : I . L. Schönleben, unser treffliche

Historiograph — Valvasor's Vorläufer — dem später Wolf

Engclbreckt „als Landeshauptmann" wiederholt namhafte Geld'

Hilfen für seine „^»l-niolil» nntiqua <t novn« bei der Land-

schaft erwirkte und der des Grafen, noch heute den Freund

der Wissenschaften entzückende (1655 gegründete) herrliche Biblio-

thek zuerst ordnete und verzeichnete — Schönleben dichtet

l 6 5 1 dem edlen Grafen „zu Liebe und zu Ehren" eiue Comödie,

unter dem Titel: U u e s v 5 i l j ^ u l m i n » t a ^ n n 8 t g 8 i u 8

? ^ r n u n u s O r i e n t 18 11» e r u t i c u 8 , worin »6l l r-

mal in" die gewiß gerechte Apotheose der Auersperg'schen Familie

vornimmt, und so bietet sich wieder ein neues Moment in der

Entwicklung der heimatlich-dramatischen Dichtung meiner Betrach-

tung dar — die vaterländische R ich tung , der wir im

Verlaufe des X V I l . Jahrhunderts noch einige Male begegnen

werden.

Noch heute bewahrt die fürstlich Carlos Auersperg'sche

Bibliothek — die Sammlung Wolf Engelbrecht's — das Manu-

script von Schönlebens Tragödie.

I m Jahre 1653 begegnen wir das erste Mal in den

Aufzeichnungen der Landschaft einem Posten von 45 f l . 50 kr. !

„denen hochdeutschen Comödiantcn auf Anschaffung" —- was

sich dann oft und oft wiederholt.
" i

Wer waren diese hochdeutschen Comödianten — was und !

wo spielten sie? !

M Diese Fragen werden wir bis ans die letzte wohl vorder-

hand noch müssen schuldig bleiben. i

Die Bühne war von der Zeit, als Wolf Engelbrecht Lan- !

deshauptmann geworden und sich mehr und länger in Laibach, !

als in seiner Grafschaft Gottschee aufhielt, der große, prachtvoll >

mit Fresken verzierte Aalkonsaal im heutigen Fürstenhofe in der !

Herrengasse, dem im italienischen Geschmacke von Wolf Engel-

drccht aufgeführten Palaste in Laibach, und zwar für a l l e

Schauspiele, sowohl die Echuldrcuncn der Jesuiten, als die !

^ „Stücke" der fahrenden hochdeutschen Comödiantcn. So zur ^

M Winterszeit — in schöner Jahreszeit spielte man in einem eigens I

dazu eingerichteten Pavillon des großen, mit allen möglichen ^

„Lustbarkeiten" ausgestatteten Gartens, dcr sich hinter dem

Palaste, in der Richtung der heutigen Gradischa-Vorstadt weit-

hin dehnte.

Sehen wir nun , wie sich unter solchem schützenden Ein-

flüsse die Jesuiten-Tramen fort bildeten, so finden wir um

1656 den P. Josef Tel lenitsch als Theaterdichter mit großem

Erfolge thätig und sein Name wird noch in später Zeit mit

Vorzug genannt. Von ihm rührte das durch zwei Abende

aufgeführte historische Stück „Theodos ius . jun io r , " das die

Jesuiten am 5< August 1658 als Tanksagungsfest den Ständen

Krams in Scene setzten, die ihnen das neue Convict (jetzt

Redoutengebäude) auf ihre Kosten hatten erbauen lassen.

(Fortsetzung folgt.)

L i t e r a t u r .
D r e i B ü c h e r v o m Geis te . Roman von A. v. Stifft.

Wien und Leipzig. Zamarski A Tittmarsch. 1863.

Ein höchst seltsames Buch! Geistvoll geschrieben und den-
noch bedeutungslos im Ganzen. Ein Feuilleton im Romankleide;
nicht ein Feuillctonroman, denn dieser nähert sich doch einer
bestimmten Form und hält an einer Erzählung fest. I n diesem
„Roman" dagegen hat fast jede Seite einen andern Inhalt
und jedes Capitel bringt andere Personen. Ticse sind wieder
Automaten, Schatten, Luftgcbilde, nur geschaffen, um eine
ästhetische Idee zur Darstellung zu bringen. Uno was wird in
diesem Roman nicht Alles geplaudert! EZ ist ein Chaos von
Bildern, geistreichen Sentenzen, sinnlich-lüsternen Schilderungen,
philosophischen Meditationen, ästhetischen und kunstrichterlichen
Aussprüchen. Und nimmt der Verfasser, der ohnstreitig ein
geistreicher, vielseitig gebildeter Mann ist, einmal den Anlauf
zu einer concreten künstlerischen Gestaltung seines Stoffs, so
zerzupft er ihn bald darauf wieder iu zahllofe, unbedeutende
Fasern. Zweck des Buches ist überhaupt nichts Concretcs
darzustellen, rein menschliche Verhältnisse zu schildern und das
Leben so vorzuführen, wie es sich zu gestalten pflegt. Das
geht aus einem Geständnis; des Autors selbst hervor, der zu
Anfang des Abschnittes „Jenseits dem Wasser" sagt: „Wi r
schildern im Allgemeinen, denn es soll in diesen Blättern nicht
sowohl speciell Erlebtes, als A l l g e m e i n g ü l t i g e s sich
b r e n n p u n k t a r t i g a u f s a u g e n . " Eine Idee scheint aber
festgehalten worden zu sein, es ist die vom Weib der Zukunft.
Dieß Thema und die Kunst ziehen sich wie zwei rothe Fäden
durch das im Einzelnen nicht uninteressante Chaos. Man möchte
meinen, Stfft habe das Werk nur geschrieben, um seine Aus-
sprüche über Kunst, Künstler und Künstlerlebcn an den Mann
zu bringen, und nebenbei die Mysterien des weiblichen Ge-
müthes in seine phantastischen Kreise zu ziehen. EZ ist un-
möglich , mehr als ein Capitel auf einmal zu lesen, so langweilig
ist, trotz des verschwenderischen Aufwandes von Esprit, das
Buch. Und doch glauben w i r , der Verfasser könnte, wenn
er wollte, wenn er nicht der Geschmacklosigkeit zu sehr ver-
fallen ist, sich zu einem tüchtigen Werke aufraffen.
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